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„Dou-
ble E“, „Alcatraz“, „Zingsheimer
Steffi“, „Kiss“. Dort, wo Alina
KirfelundKristinaBräutigamih-
re Ausbildung machen, haben
über viele Jahre hinweg Partys
stattgefunden. „Wir haben hier
damals unsere Stufenparty ge-
macht“, erinnert sich Alina und
lacht.

InderfrüherenDiscobefindet
sich jetzt ein Teil der Nordeifel-
Werkstätten (NEW) Zingsheim,
woAlinaundKristinaihrzweites
Lehrjahr zur Heilerziehungs-
pflegerin absolvieren. Was ge-
nau diese Arbeit bedeutet, zei-
gen sie mir heute. Nicht viele
junge Menschen entscheiden

sich für diesen Knochenarbeit.
Sowohl körperlich, als auch psy-
chischmüssemaneindickesFell
haben, berichten die beiden.

„EindickesFellundgleichzei-
tig enormes Feingefühl“, erklärt
auch Natascha Robens. Sie ist
Heilpädagogin und Teamleite-
rin der Produktionsgruppe P3,
wo geistig- und/oder körperlich
beeinträchtigte Menschen be-
schäftigt sind. Die beiden Aus-
zubildenden,20und22 Jahrealt,
arbeiten täglich mit schwerst
mehrfachbehinderten Men-
schen. Für sie ist es die beste Ar-
beit, die sie sich vorstellen kön-
nen, sagen sie. Und das glaubt
man ihnen sofort. Sie strahlen,
wenn sie von ihrer Arbeit spre-
chenoder auf demFluren immer
mal wieder ein paar nette Worte
für die Beschäftigten haben, die
sie treffen. Denn bei all der Här-
te, die die Arbeitmit sich bringt,
wird man reich belohnt. Alina:
„Man gibt den Menschen viel
und bekommt sehr viel zurück.“

Sie hat nach dem Abitur ein
Freiwilliges Soziales Jahr in den
Werkstätten absolviert und sich
dann für die Ausbildung ent-
schieden. Das habe sie nie be-
reut. Ein Lächeln von einem der
Beschäftigten oder zu sehen,
dass Fähigkeiten weiterentwi-
ckeltwerden–das tueunendlich
gut.

„Was die Beschäftigten hier
machen, nennt sich einfachste
Konfektionierungsarbeit“, er-
klärt Natascha Robens. In der
Praxisbedeutetes,dassdieMen-
schen in vorgegebener Menge
nach einer vorgegebenen Weise
Tütenmit einemProdukt in eine
größere Tüte verpacken.

TorstenSchuberthist46Jahre
altundgeradebeiderArbeit.Seit
einem Schlaganfall 2001 ist er
querschnittsgelähmt. Er sitzt in
seinem Rollstuhl, klemmt sich
die Tüte in den einen Arm und
befüllt sie mit der funktionie-
renden Hand. Kristina sitzt da-
neben und unterhält sich mit
ihm.„IchhabeGlück,dass ich le-
be“, erzählt Torsten und lächelt.
Die Ärzte hätten ihn fast aufge-
geben, sagt er leise.

InsolchenMomentenwirdei-
nem bewusst, welch großen
StellenwertGesundheithat.Und

wirddankbar. Ich kanndieMoti-
vation von Alina und Kristina
nachvollziehen, die diese wich-
tige Arbeit jeden Tag ausüben.
„Die Entscheidung für diesen
Beruf hat man schon getroffen,
bevor man die Ausbildung an-
fängt“, sagt Natascha Robens.

Indenvergangenenzehn Jah-
ren, seit sie Mentorin für die
Auszubildenden ist, habe sie
nochnieerlebt,dass jemanddie-
se Arbeit ausübe, ohne vollkom-
men mit seinem Herz dabei zu
sein. „Wenn man hier nicht mo-
tiviert ist, ist man falsch am
Platz“, sagt auch Kristina.

SiehabenachihremAbiturei-
nensozialenBeruf ausübenwol-
len und wurde von einem Be-
kannten auf die NEW aufmerk-
sam gemacht. Die Ausbildung
der beiden findet zu einem Teil
in denWerkstätten und zum an-
deren Teil in der Berufsschule

statt.„WirkönnensodieTheorie
direkt in die Praxis umsetzen“,
erklärtAlina.VerschiedeneThe-
men stehen während der drei
Jahre auf dem Ausbildungspro-
gramm, etwa der musikalisch-
kreative Schwerpunkt. DieMen-
schenmit Schwerstmehrfachbe-
hinderung reagieren stark auf
visuelle und auditive Reize. So
ist es nicht verwunderlich, dass
aus jedem RaumMusik tönt.

„Für viele Beschäftigte ist es
einHighlight, wenn sie sich eine
bestimmte Musik wünschen
können“, erzählen die jungen
Frauen. Da kommen Charts,
SchlagerundBibiBlocksbergzu-
sammen. Auch der „Snoezelen-
raum“ sei sehr beliebt. Was das
ist, zeigen sie mir.

Der Raum ist eine Art Rück-
zugs- und Entspannungsort für
die Menschen mit Behinderung.
Ganz inWeiß ist alles eingerich-

tet, esgibtLichtsäulen,einekur-
vige Sitzgelegenheit, ein Was-
serbett. Durch die mit Stoff ab-
gehangene Decke zeichnet sich
ein angenehmes Farbenspiel ab.

An die Wand werden Bilder
projiziert und eine Discokugel
drehtsich ineinerEckeundwirft
glitzernde Lichter andieWände.
Kristina schaltet ruhige Musik
an. „Unter dem Wasserbett sind
Bässe angebracht“, erklärt sie.

Die Menschen mit Behinde-
rung empfinden das als sehr an-
genehm.SiehabenhierdieMög-
lichkeit, sich zwischendurch zu
entspannen. Alina und Kristina
achtenbei ihrerArbeit sehr fein-
fühlig darauf,wodieBeschäftig-
ten Unterstützung benötigen
odereinfachnureinoffenesOhr.

DennauchKonfliktekommen
durchaus vor, erzählen sie. „Das
darf man dann nicht persönlich
nehmen, wenn jemand aus der

Gruppe aggressiv wird“, erzählt
Alina. Die beiden sind froh, dass
sieeinsotollesTeamumsichha-
ben, das sich gegenseitig unter-
stützt und in schwierigen Situa-
tionen auffängt.

DerZusammenhalt istextrem
wichtig. Nicht nur unter den Be-
treuern. Alina war mit vier Be-
treuern und sieben der Beschäf-
tigten kürzlich in einem behin-
dertengerechten Hotel im Ur-
laub. „Das schweißt ungemein
zusammen“, sagtsie:„Vertrauen
ist ein Prozess.“

Das müsse man sich erarbei-
ten. Sie und Kristina sind für die
Menschenhier in denNordeifel-
WerkstättenZingsheimzuwich-
tigen Bezugsperson geworden.
Und das Schöne ist: Gleichzeitig
merken auch die Beschäftigten
hinundwieder,wenndie jungen
Frauen mal einen schlechten
Tag haben.

” Man gibt den
Menschen viel
und bekommt
sehr viel zurück

Zu ei-
nem Hausbrand wurde die Feu-
erwehramFreitagmorgengegen
7.20Uhrgerufen.56Einsatzkräf-
te aus Hellenthal, Hollerath und
Reifferscheid sowie die Besat-
zung des Einsatzleitwagens eil-
ten nach Blumenthal.

IndemHaus,dasderzeitnicht
bewohnt ist undumgebautwird,
war im unteren Bereich einer
Treppe ein Feuer ausgebrochen.
Die Feuerwehrleute umEinsatz-
leiter Ulrich Berners hatten den
Brand binnen weniger Minuten
gelöscht.ZweiTruppswarenun-
ter Atemschutz ins Haus vorge-
drungen. Inklusive der abschlie-
ßenden Arbeiten konnte der
Einsatz nach einer halben Stun-
de beendet werden. (rha)

Mitarbeiter des Energie-
netzbetreibers Westnetz haben
der Hilfsgruppe Eifel 1600 Euro
gespendet.SiewirddasGeld,wie
es in einer Mitteilung der Kaller
Gruppe heißt, zur Finanzierung
der Typisierungsaktion nutzen,
die an diesemSamstag, 10 bis 18
Uhr, imMechernicher Gymnasi-
um am Turmhof stattfindet. Die
Hilfsgruppe und die Deutsche
Knochenmarkspenderdatei su-
chen dort einen genetischen
Zwilling für einenFamilienvater
ausdemRaumBadMünstereifel,
der an Blutkrebs erkrankt ist.

Die Belegschaft des West-
netz-Bereichs Operation Rhein-
Sieg war von der Geschäftsfüh-

rung für ein Jahr unfallfreies Ar-
beiten ausgezeichnet worden.
Die Prämie gaben Bereichsleiter
Ralf Bartsch und sein Mitarbei-
ter Thomas Tampier jetzt an die
Hilfsgruppe Eifel weiter.

Diesen Vorschlag hatte der
RoggendorferTampiergemacht,
der in der Hilfsgruppe aktiv ist.
Mit Bartsch überreichte er einen
symbolischen Scheck an Hilfs-
gruppenchef Willi Greuel, der
mit seiner Frau Kathi an den
Wesselinger Westnetz-Standort
gekommen war. Er sagte: „Wir
hoffensehr,dasseinSpenderge-
funden wird, und freuen uns,
dass Westnetz die Aktion so
großzügig unterstützt.“ (eb)

Dickes Fell und enormes Feingefühl
In Zingsheimwerden jungeMenschen zuHeilerziehungspflegern ausgebildet –Wasmotiviert sie?

Feuer in leer stehendemHaus
Einsatzkräfte hatten Brand in Blumenthal schnell gelöscht

Westnetz-Mitarbeiter
unterstützen Hilfsgruppe
Spende für Finanzierung der Typisierungsaktion


